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lSchlttstj.

's het scho g'nachtet, wil d'Tage g'churzet hei, und durs
Chuchifänster het me nüt meh gseh weder die schwarze Baum-
stamm i der Hostatt usse dur die agloffne Schybe.

Do, wo 's Vreni e so cheßlet und brummtet wie ne gladni
Kanone, duukts es, es ward e so feister i dr Chuchi, und
wo's dr Chops us het, so gseht's eine vorem Fänster stoh, ne
schwarze Mah.

Es git em e Blick und schaffet wyrer, nur nut, dir nüt.
Ab foht da afo Pfyfe, einisch uom andere. Aber wo si

iiiemer zeigt, so chunnt er nöcher und pfyft liiter.
Jetz stoht d'Vrene still, wie eine usem Stall mit Hörnere,

wenn er öppis Rots gseht cho.
Da chunnt nöcher, chlopfet as Fänster, einisch, zweunisch,

drünisch, cister stärcher.
Jetz, ufmols ryßt 's Vreni 's Fänster us, 's isch rot as wie

ne Güggel: „Was watsch?" brüelt's en ah. Dä loht e Schrei
us und fahrt zrugg und luegt 's Vreni a, as wie wenns
Hörner hätt. Aber das nit ful, wie nes Für isch's dem i d'Backe
gfahre, wo's dr Herr Kap'ral vor annem gseht: das isch em

grad dr rächt! „Du Hochmuetsgüggel!" Und mit syne dicke

rote-n-Arme fahrt's use zum Fänster us as wie ne Weih und
packt en a dr Achsle und schüttlet en:

„Sa du, du chunnsch mer äberächt, du Danners Heustöffel
as de bisch. Bchönnsch armi Lütli nid u wosch mi jetz cha

jaggle. I will dr, wart!"
Und dr Schangeli mit syne Schmiere isch erschrocke und

verchlüpft, wie wenn er von: Himmel abe trolet wär, und
weiß nüt meh vo dr Walt. AVer 's Vreni het en packt mit
feste-n-Arme zum Fänster »s, 's het glüchtet i sym Gsicht as
wie dr Vollmohn, wo grad am Himmel obe-n-ufgange-n-isch,
und nimmt e» a de beide-n-Achsle und lüpft eu us, as wie
wenn's ues Büebli wär. Underm Fänster isch nes hölzigs
Ständli gsi, wo 's Abwasser us dr Chuchi dry g'losse n'isch:

„Säh da, da nimm es Bad, das chiiehlt di ab, du Dan-
ners Glustihung!"

Und schloht 's Fänster zue und loht en zable i däm
chllehle Bad, as wie ne Mich am trochne Land.

Und ufemol ghört dr Köbeli vorem Hus ne Stimm, die
rüeft und rüeft wie amene Mässer: „Hälfio, hälfio, ig mueß
ertrinke! Hälfio! Hälfio!

Und wo-»-er hinder 's Hus chunnt, was gseht er? Ne
Gschnüerte steckt im Schüttsteistäudli und wimmeret und waberet
mit Händ und FUeße und rüeft: „I mueß ertrinke, hälfio!"

Dr Köbeli, dä stoht e Momänt do wie ne Göhl: „Was soll
das sy? Ne Gschnüerte? Im Schüttsteistäudli? Dr Herr Kap'-
ral, dr Näihere Schang?" Endlige goht em nes Liechtli uf, es
chunnt em i d'Sinn, was 's Bäbeli gseit gha het: „Es goht
kei Stund, so tuesch du lache!"

Aber er het glych nit glachet; 's isch jetz nit Zyt gsi für
zum Lache. Dä rüeft und rüeft, und wo-n-er dr Köbeli gseht,
so haltet er em dr Gottswille-n-a.

„Köbeli, Köbeli, i bitte di, dr tusig Gottswille, — o lah
mi nit vertrinke! — I will ja alls vergälte, alls vergälte. Iwill di zahle, was de witt!"

Dr Köbeli blybt stoh und rauzt en ah:
„Was zahle? Schwyg vo däm, süsch loh di drinn! Ver-

dienet hätsches hundertmal a mir!"
„'s isch wohr, i gseh's jo y, und mueß es büeße. Doch

hilf mer use, lueg i bitte di — I — i ^ i ^ will der
niimme meh i Wäg stoh. Numme hilf mer, hilf mer use!"

Do het em dr Köbeli d'Hand gäh und het dä Fisch use-

zöge. Und i däm Momänt isch 's Bäbeli cho.
Das blybt stoh und tuet as wie verstuuuet und jschloht

d'Händ zäme.
„Eh abber au, was het's do gäh?"
Dr Köbeli diitet mit em Chops, dr Herr Kap'ral stoht

vo, wie eine wo 's Oel verschüttet het, und tropfet wie ne
Wasserma.

Aber säge cha-u-er nüt; es duuret en halt und goht em
z' Härze.

Do blinzlet 's Bäbeli und het sys Fingerli uf und macht
es ernsthafts Gsichtli:

„Herr Kap'ral!" het's gmacht.

„Herr Kap'ral, heit er's jetz erfahre, was 's heißt, go
d'Meitli füre Narre ha?"

Dä stoht do und luegt a Bode-n-und schämt sy wie nes
Schuelbüebli.

Aber 's Bäbeli het z'letzt doch au Erbarme: „He nu, es
wird e Medizin gsi sy, wei hoffe, 's heigi ghulfe... Guet Nacht!"

Wott's säge; do fohl dr Schangeli friisch wieder afo jäble:
„Oh, oh, oh, myni Hose, wie naß, wie naß! Und ig, i mueß
jetz hinecht wieder i d'Kasärne. Was sell ig mache? Hälfet
mer, süsch bin-ig halt verlöre... Oh!"

Do hei sie doch ne chlei Erbarme gha, wie n-er do gstande-n-
isch wie n-en-arme Sünder. A das het 's Bäbeli au nit
dänkt gha! Und sie stuune und stuune, wie's ächt au z'mache
wär; do chunnt's im Bäbeli i Sinn.

„Nu," seit's, „nu uit verzwyfle, 's goht nit zum Chöpfe!
Verdienet hätters, aß me ne ließ laufe, wie-n-er isch. Aber,
will er st will bessere, so nu, so weiß ig jetz en Uswäg.
Köbeli, gang und gib em dyni! Du bruchsch se nit, jetz i der
Aern, und bis er umme chunnt, so wei mer syni tröchne!"

„Uh," macht der Schang, „du chasch mer hälfe, jo, jo, so

mueß es goh. I dank dr, Bäbeli!" macht er mit ere barm-
herzige Stimm, wie wenn 's em zum Fägfüiir usg'hulfe hätt.

„Aber halt," seit's zum Köbeli, wo dä syni Ordinanzrohr
will goh abereiche, „halt, so gleilig goht das nit. Dr Herr Kap'ral
mueß si bessere, und öppis mueß er is jetz no verspräche, öb
är se-n-überchuunt."

„Gärn, gärn!" macht dä.
„Zum Mareili goh Abbitt leiste mueß er uo, er well si

bessere, er well's jetz niimme meh vernarre ha und well dr Hoch-
muetstüfel nümme Meister loh!"

„Gärn, gärn!"
Und so hei sie's gmacht. Dr Herr Kap'ral isch mit em

Köbeli i sys Chnächtestiibli, und dä het em usgholfe.
Und wo sie wieder abecho sy, so het 's Bäbeli gseit: „He

nu, so soll er goh und Abbitt tue und soll st bessere!" Und
het scho welle-n-yne goh; do chehrtS e si no einisch um. „Oder
nei," macht's, „nei, 's isch keim nüt z'traue. Chum, Köbeli, mer
wei mitnandr goh. Mer wei drby sy, wenn er Abbitt tuet,
süsch chönnt er's no vergösse." Und im Köbeli isch's ufghulfe
gsi. Und so sy sie gange, dr Herr Kap'ral vorus, die andre
hindedry; aber wo sie d'Hostet ab sy, do goht no einisch 's Chuchi-
fänster uf, und d'Muetter rüeft no use; 's Vreni hetere-n-alles
verzellt gha. Und sie rüeft's, ine ghört's, es isch ere-n-Ernst:

„Gang numme jetz, Kap'ral, und zeig di nümme! Ha
gmeint, de sygsch en andre Burscht! Du chasch di jetze bessere!"

Und schloht 's Fänster wieder zu; aber nit lang, so goht's
no einischt un

„Und Bäbeli und Köbeli, gäll, machet de nit z'lang zäme im
Rößli obe!"

„Nei, Muettr, nei!" hei beidi z'rugg griieft und hätte
möge-u-ufgumpe und jutzge vor Freud: „Dir machet de nit
z'lang!" Das het andrisch tönt; so het d'Muetlr no nie gredt gha.

Ufern Wäg zu 's Mareilis Fänster isch drHerr Kap'ral vore-
wägg so duch, wie Wenns zum Galge gieng; aber 's Bäbeli het
prässiert.

„Seh, laufet au, Herr Kap'ral, 's Mareili chümmeret st

süsch no z'Tod! 's isch gwüß scho lang deheim und briegget
i sym Stübli!"

Und richtig, wo sie gäge sym Fänsterli yne chôme, gseh
sie nes chlyses Liechtli, und hinderem Umhängst isch nes Wyber-
völchli gsässe und het dr Chops id Hand gestützt und mit dr
andre Hand isch's öppe-n-einisch über d'Auge gfahre.

„Jetz, soll er goh und Abbitt' tue!" het 's Bäbeli gchüschelet
und het dr Köbeli am Aermel gnoh und en hinder ne Baum
zöge, dört hei sie glusteret, und dr Schangeli isch, wie wenn er

zum Bychtstuehl gieng, im Hüsli zuegloffe, mit churze Schrittline
und het dr Chops ghänkt, und mir eme schwache Stimmst het
er's griieft zum Fänsterli use: „Mareili, Mareili, tue doch uf!"
Wo 's Mareili ufto het, do het's e lyse Schrei usgloh und
's Fänsterli wieder zuegschletzt, wie wenn dr Bölima dostieng.

Jetz isch üse Schangeli bös do gstande — fasch wie ne-n-
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arme Sünder, wo d' Lossprächig nit überchunnt. Wohl, jetz het

mes chönne ghöre, as em Bäbeli sys Dokterzüg ihm guet to

het. Mi hets gseh, es isch em z'Härze gange, und wurkkg 's
isch gsi, fasch zum Verbarme.

^ ^
„Nei, Mareili, los. bisch nit eso! Nei, los. lg will der

öppis säge! Bisch nit höhn, ig ha jo gfählt; aber alls isch

büeßt. Nei, los, es sell di Tags dis Läbes nie meh greue, as

mer glost hesch! Numme-n-au nes AugebliSli! Numme-n-au
nes Wörtli!" Aber wie-n-er au bittet und bättet het, 's isch

gsi für Steine z'erbarme; nei,'s Mareili het keis Zeiche to und

's Riegeli isch nümme gange, d' obe-n-am Fänster.
Dr Schangeli het nit gwüßt, was afo, er het bald zum

Fänsterli use gluegt und bald wieder gägem Baum, wo 's
Bäbeli und sys Bürschtli gstande sy, nom Bäbeli, wie wenn
äs em chönnti hälfe.

Und richtig, wie-n-er do so stoht, so armsalig, wre nes

Büebli, wo 's Gäld verlöre het, do het's Bäbeli doch Verbarme

gha, isch füre cho, ganz noch zum Fänster zue und het ne's
Steinli a d' Schybe-n-ufe grüehrt.

Jetz isch das Läufterli wieder ufgange-n-aber wie! s Ma-
reilis Chops isch use cho, 's het welle-n-usbigähre; aber wo 's

das Meitli gseh het stoh und dr Schangeli binem, und dr Kö-
beli isch au hinderm Baum füre cho, isch 's Mareili ganz beff

gsi, 's het nit gwüßt, sölls bös sy oder frein.
Aber 's Bäbeli hets nit lang loh wärweise, was das z'

bedüte heig.
„Erschrick umme nit, Mareili, lueg, mer ly au no do!

Und bisch nit höhn! Ig ha dr »umme welle säge, wäge däm.

Nes Wörtli z' best ha-n-ig em welle rede. Er möcht der garn
cho Abbitt tue. Süsch cha-n-er hinecht gwüß nit schlofe oder

geit der no i d' Aar, und das wetsch doch gwüß au nit ufem
Gwüsse ha! So los em jetze-n-ab und dänk, 's heb jede nes

Hörnli, isch 's nit a dr Stirne, so het ers underm Huet. Und

jetz, so machets guet, mir wei-n-ech nümme störe, gäll nit, Ko-

beli?... Chummî... Guet Nacht!"
Und 's Bäbeli het sys Bürschtli gno am Arm und rsch

mit-em gägem Rößli use gränkt.
Dr Schangeli aber het ghuestet und wieder welle-n-afo;

aber er het nit rächt gwüßt wo, äb hinde-n-oder vorne. Aber
's Mareili het nit lang g' neujohret; wo-n-er so barmhärzig
do gstande-n-isch und het welle-n-afo, wie wenn er öppis im
lätz Hals hätt: „E e e — es — isch -do
hets no einisch use gluegt, as er gseh het im Monschyn, wie

's verbrieggeti Aeugli het, und het em abegriieft, as 's Bäbeli
und sy Gspahue-n-au no hei chönne g'höre:

„Mir mache de nit Stägeli uf und ab Er soll es

Jöhrli warte und de wieder cho Guet Nacht!"
Aber 's Bäbeli het no nochegrüeft vom Bungert obe-n-

abe: „Heb nit Angst, du, Mareili, er isch jetz dokteret! E sone

Medizin bruchts nümme meh zum zweite Mol!"
Drno isch 'sFänsterli zuegange, und 'sRiegeli het me ghört,

und 's Liechtli isch glösche, und dr Schangeli het si gstriche, wie

wenn er vor Frävelgricht gsi wär.
No einisch chratzet er im Hoor, blybt e Momänt stoh,

wie-n-er si tät bsinne. Denn verwirft er d' Händ und seit

ganz lut:
„Bi Gott, es gscheht mer rächt!"
Und drno het er sys Schnauzbürschlli und sys Spiegeli

usem Täschli gno und hets wyt i d' Matte-n-use grüehrt.
„Gang," seit er, „gang! Dasch Firlifanz!" und goht gleitig

gäge hei zue, und wo-n-er 's Müetti findet, fasch trurrg am
Fänster ülange, do isch er gar fründli gsi, scho lang nümme
so, und im Stttbli inne rüehrt er die wyße Händsche-n-i ne-n-
Egge-n-yne.

„Do, Müetti, dasch für d' Fasnecht oder für e HudUumper.
Das macht no lang e kei Soldat!"

Und 's Räiheremeili het großi Auge gmacht und het si

Bueb läng agluegt; aber gseit hets niit.
„Er isch ömmel gäng no bim Verstand," hets dänkt, wo-

n-er d'Uhr fürenimmt und seit:
„'s isch Zyt, jetz mueß i goh, süsch chumm-ig z'spot!"
Aber langsam gilt em 's Müetti d' Hand ; so rächt verstoh

het's es glych nit chönne, und dr Chops gschüttlet het's doch e chlei.

Aber wo-n-r 's Neinli ab isch, do chunnts em Müetti no

id'Sinn: „Eh, was bin-ig au für ne Hausteri!" seits bi-n-em
sälber, schießt is Chucheli use und chunnt zum Husgang us:

„Seh, Schangeli, wart, seh, wart doch au! Do, säh, do,

das ha dr gspart, 's isch morn für z' Nüni — nes Stückli no

vom Hannnli!"
Aber dä goht 's Neinli ab, rüeft numme z' rugg ,m

Wytergoh:
„Bhalts numme du, heschs meh verdient as ig! — Sollsch

Dank ha, Mnetter!" und goht durab, und 's Müetti stoht ufem
Stei und lost uf die schnälle Schritt dur 's Gäßli ab, bis me

nüt meh ghört as dr Brünne goh und öppedie neh älle Ton vom
Rößli obe-n-abe, wo 's Bäbeli und sys Bürschtli tanzet hei.

Vas ^ugenâlanâ.

Ins Iugendland macht' ich mich auf zu gehn.

Ich hatt' es lange Jahre nicht gesehn.

Der lveg war steil. Ich wußt', auf stiller Alm

Lag jener Vrt, hoch über Dunst nnd «Hualm.

Aus breiten Niederungen kam ich her,

Wo müd der Fuß schleicht, wo die Luft so schwer.

Als fern die Sonne überm Ramm verglomm,

Da war's, daß ich den letzten pang erklomm.

Liu Vögelzug strich über mir dahin;
Mir war so leicht, als flög' ich mitte» drin.

Und rüstig schritt ich aus. Das war der Pfad;
Auf jenem Felde wogt' einst goldne Saat.

Und jetzt Doch nein! Das ist der <Z)rt noch nicht,

Dies Flecklein Land, dies püttlein grau und schlicht.

Und trotzig schritt ich in die Kreuz und <ZZuer —
Mein Iugendland, ich fand es nirgend mehr.

Liu Mägdlein kam entgegen mir feldein,

Mit blondem paar, mit Blicken engelrein.

Lin ärmlich Sträußlein trug es in der pand
Und sang ein Lied vom schönen peimatland;
Das klang so jnbelnd übers weite Feld,

Als säng' ein Lerchlein hoch am blauen Zelt.
Da neigt' ich still den Blick und stieg gemach

Der Tiefe zu, und eine Stimme sprach:

„Was schaust du nach der Kindheit Land dich blind?
Du Tor! Bist du denn selber noch ein Kind?
Dein Aug', von tausend nächt'gen Tränen matt,

Dein perz, von tausend lauten Freuden satt,

Sie können nimmer jene kargen Au'n

Mit klaren perlen reinen Glücks betaun,

Und was du suchst, der Kindheit arme Lust,

Du grubest längst sie ein in deiner Brust!"

Sniìl Errnaîinger. Mintertkur.
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